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sches Krebsmittel gibt, weshalb ich nur auf
eine Pflanze hinweisen konnte, die in der
Krebstherapie eine vorzügliche Hilfe sein
kann. Nach meiner Erfahrung und Über-
zeugung wird es auch in Zukunft kein spe-
zifisches Krebsmittel geben, sondern, wie
bereits erwähnt, nur anticancerogene Stof-
fe und Einflüsse, die den Körper auf eine
Weise zu unterstützen vermögen, dass er
dadurch besser befähigt wird, mit der eige-
nen, innewohnenden Abwehr- und Rege-
nerationskraft den Krebs überwinden zu
können. Auf diese Weise können wir durch
richtige Schlussfolgerungen etwas behilf-
lieh sein. Das eigentliche Heilen aber fällt
der wunderbaren Fähigkeit des Körpers
zu, aber es heisst dabei, die notwendigen
Voraussetzungen zu beschaffen, indem
man dem Körper die entsprechenden Stof-
fe dazu besorgt. Zu diesen Pflanzen gehört
eben auch die Pestwurz, also die Petasites.
Da ich besagtem Professor in der Hinsicht
dienlich sein wollte, war ich bestrebt, ihm
eingehenden Aufschluss über meine Erfah-
rungen in der Krebstherapie bekanntzuge-
ben und ihm zu Versuchszwecken
Petasitesextrakt für sein Forschungsinsti-
tut zur Verfügung zu stellen. Aber er lehnte
infolge Zeitmangels ab, weil ihn sein For-
schungsprogramm voll in Anspruch nahm.
Die vorliegenden Umstände ermöglichen
es demnach nicht, das Forschungspro-
gramm zu erweitern, besonders dann
nicht, wenn es sich ohnedies nur um
pflanzliche Präparate handelt. In den mei-
sten Ländern werden wohl auch die Finan-
zen dazu fehlen. Ebenso fehlen bis heute
staatliche Krebsforschungsinstitute, die
nicht auf der Grundlage von Stahl und
Strahl fussen, sondern auf der naturge-
mässen Ganzheitstherapie, die der vollwer-

tigen Ernährungsweise mit zusätzlichem
Gemüse- und Fruchtsaftfasten gerecht
wird, und ebenso auch der Phytotherapie,
wobei sich zudem physikalische Anwen-
düngen heilsam auszuwirken vermögen.
Ebenso wird die Psychotherapie in Be-
tracht gezogen werden müssen nebst ande-
ren Methoden bewährter Naturheilweise.
Innert 60 Jahren opferte man viel Mühe
und unzählbare Millionen für die Krebs-
forschung, und es ist betrüblich, dass die
Krebssterblichkeit dennoch seit damals um
das Zehnfache angestiegen ist. Man sollte
daher viel eher im erwähnten Sinne die
Krebsforschung erweitern, statt im Bereich
der Pflanzen nutzlos nach Sündenböcken
zu suchen. Jährlich sterben Zehntausende
an Raucherkrebs, aber man verbietet den
Tabak deshalb nicht. Es schadet nicht,
wenn man auf dem Heilmittelsektor
grundlegende Ordnung schafft, aber nicht
so, dass man vor lauter Technik und Che-
mie den pflanzlichen Heilmitteln den Weg
verrammelt, damit sich ja niemand mehr
die naturgesetzlichen Hilfeleistungen zu-
kommen lassen kann. Wie sehr man sich
mit seinen heutigen Schlussfolgerungen ei-
gentlich auf falscher Fährte befindet, be-
weist nur schon die Tatsache, dass es sogar
möglich ist, durch Massivdosen, wie sie
heute an der Tagesordnung sind, harmlose
Pflanzenmittel, die in kleinen, besonders
in homöopathischen Mengen anticancero-
gen wirken, ins Gegenteil umzuschlagen
vermögen, und zwar nach dem bewährten
Grundsatz, dass kleine Reize anregen,
während grosse zerstören. Es heisst also
gründlich umlernen, um die Naturgesetz-
mässigkeit richtig einzuschätzen und zum
Wohle der kranken Menschheit auswerten
zu können.

Bluthochdruck, Volkskrankheit Nr. 1

Auf diese Weise bezeichnet heute die deut-
sehe Bundesärztekammer den Bluthoch-
druck. Was führt sie mit Recht als Ursache
dieses unerfreulichen Zustandes wohl an?
Nun, ganz einfach verschiedene Belastun-
gen unserer Tage, nämlich Hetze und

Stress, mangelnde Bewegung in der Frei-
zeit, zuviel Kochsalz, Eiweissüberfütte-
rung, Übergewicht, Nikotin durch direktes
und indirektes Rauchen sowie übermässi-
ger Alkoholgenuss. All dies trägt zu der er-
wähnten, unerfreulichen Hypertonie bei,
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denn so lautet der wissenschaftliche Name
dieses Übels.

Umstellung statt Täuschung
Es ist bestimmt nicht leicht, die soeben auf-
gezählten Unsitten aus unserer Lebenswei-
se auszumerzen, indem wir sie grundlegend
ändern, denn sonst lässt sich keine Besse-

rung unseres Zustandes erwarten, es sei
denn, wir arbeiten entschieden an der not-
wendigen Umstellung. Lassen wir uns
durch die blutdrucksenkenden Medika-
mente, die uns der Arzt verordnen mag,
nicht beeindrucken, so dass wir unseren
Vorsatz der Änderung wieder aufgeben,
denn durch das erwähnte ärztliche Vorge-
hen wird nur der Herzmotor gedrosselt, die
Gefahren eines Herzversagens oder Ge-
hirnschlages sind dadurch jedoch keines-
wegs besitigt. Lässt sich der Patient auf
diese Weise über die wahren Tatsachen
hinwegtäuschen, so dass er die verkehrten
Lebensgewohnheiten weiter beibehält,
führt ihn dies bloss zu einer Katastrophe,
die ihn allerdings von der Verkehrtheit der
ärztlichen Verordnung überzeugen kann.
Was für den gefährdeten jedoch annehm-
bar wäre, ist eine Diät aus Naturreis,
Quark, Meerrettich und nebenbei viel
Rohkost. Auf diese Weise lässt sich der ge-
fährliche Umstand grundlegend beheben.

«Der kleine Doktor» berichtet über weitere
Einzelheiten, die man in Ruhe nachlesen
kann. Das Sachregister gibt Bescheid, wo
sie aufzufinden sind. Eine vernünftige
Umstellung in der Diät ist auch für den AI-
gemeinzustand von ganz grosser Bedeu-
tung.

Zur Vermeidung einer Katastrophe
In unserer Wohlstandsgesellschaft leiden
20% der Bevölkerung an dem erwähnten,
gefährlichen Zustand des Bluthochdrucks.
In den unterentwickelten Ländern ist dies
jedoch nicht der Fall. Auch in Asien ist dies
nicht möglich, weil dort der Reis zur
Hauptnahrung gehört. Nur wenn sich dor-
tige Bewohner die westlichen Lebens- und
Ernährungsgewohnheiten aneignen, set-
zen sie sich dadurch der gleichen Gefahr
aus wie unsere Bevölkerung. Bluthoch-
druck und Arterienverkalkung gehören zu
den typischen Zivilisationskrankheiten.
Wer sich davon befreien möchte, muss sich
unbedingt im erwähnten Sinne umstellen.
Nur auf diese Weise kann man sich näm-
lieh vor einer plötzlichen Katastrophe be-
wahren. Mit Entschlossenheit lässt sich ei-
ne vernünftige Lebensumstellung gewiss
leichter erlangen, als wenn man hartnäckig
auf Gewohnheiten beharrt, die sich früher
oder später zum Unheil auswirken werden.

Wie lässt sich der Fusspilz bekämpfen?

Zu der grossen Gruppe der Hautpilzer-
krankungen, bekannt als Dermatomyko-
sen, gehört auch der Fusspilz. Dieser ist
heute sehr stark verbreitet, und es benötigt
eine besondere Ausdauer und Geduld, um
ihn beseitigen zu können. Sogar in guten
Naturheilbüchern liest man, es gebe keine
Heilpflanzenbehandlung gegen die Pilzin-
fektionen. Auch ich war früher dieser Mei-
nung, bis ich in Kenia mit der Spilantes
mauretonia bekannt wurde. Es ist dies tat-
sächlich die einzige Pflanze, die mir auf
meinen Reisen als wirksame Hilfe gegen
die Pilzkrankheiten begegnete. Sie dient
zur erfolgreichen Behandlung von ver-
schiedenen Pilzarten wie: Hautpilz, Nagel-

pilz, Mundpilz (auch Aphthen genannt)
wie der bereits erwähnte Fusspilz.

Die Hilfe aus Kenia
Wer zur Behandlung frische Pflanzen zur
Verfügung hat, wird diese am besten nach
Art der Negerfrauen verwenden, indem er
sie roh kaut. Wenn nämlich Negerinnen
Aphthen oder Mundgeschwüre haben, die
durch Pilze verursacht worden sind, dann
behelfen sie sich durch das Kauen der fri-
sehen Spilanthespflanze. Wer sich dieser
Behandlungsart nicht bedienen kann, dem
wird die Tinktur der frischen Pflanze dien-
lieh sein, indem er diese unverdünnt an-
wendet, weil sie auf diese Art als Kontakt
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